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Der Stammkopf ist die Zone, in der sich der 
Stamm in zwei oder mehrere Stämmlinge 
verzweigt, die Krone ihren Ausgangspunkt 
hat oder umgekehrt betrachtet, die Kraft-
flüsse sämtlicher Kronenteile ankommen, 
sich bündeln, um dann stammabwärts wei-
tergeleitet zu werden – ein biomechanisch 
in höchstem Maße beanspruchter und zu 
optimierender Bereich, eine Art Verkehrs-
knotenpunkt der Kraftflüsse (weitere Ver-
kehrsknotenpunkte der Kraftflüsse sind 
der Stammfuß und stärkere Verzweigungs-
punkte/Gabelungen). In diesen Zonen muss 
in stärkerem Maße Holz angelagert wer-
den, welches zudem mit spezifischen Ma-
terialeigenschaften ausgestattet ist. Darü-
ber hinaus werden dort Wachstumsspan-
nungen erzeugt, die in Umfangsrichtung in 
besonders starker Ausprägung zusammen-
pressend wirken (Viele sägende Praktiker 
haben damit Bekanntschaft gemacht, in-
dem bei der Arbeit ihre Kettensäge einge-
klemmt wurde.).

Diese Verkehrsknotenpunkte der Kraft-
flüsse sind die Bereiche, die bei der Baum-
kontrolle besonders gründlich in Augen-
schein genommen werden müssen. Dort 
festgestellte Mängel haben in einem we-
sentlich früheren Stadium bruchmecha-
nische Bedeutung, als solche in nicht ver-
zweigten, ungekrümmten Baumteilen.

Verzweigt sich ein Stamm in zwei 
Stämmlinge, so kann dies in Form eines 

stabilen oder weniger stabilen Zugzwiesels 
geschehen, als stabiler Druckzwiesel, aber 
auch in Form eines potenziell instabilen 
Druckzwiesels oder auch als Zwischenform. 
Auf Zwischenformen soll hier nicht einge-
gangen werden.

Beim stabilen Druckzwiesel stehen die 
Stämmlinge enger zueinander als beim 
Zugzwiesel, die Dickenzuwächse erfolgen 
deutlich erkennbar exzentrisch, zugunsten 

der primär druckbelasteten Seiten. Im Ge-
gensatz zum instabilen Druckzwiesel fin-
den sich beim stabilen Druckzwiesel keine 
die Zwieselnaht verlängernden seitlichen 
Anbauten (Zwieselohren genannt), eben-
so wenig ist eingeklemmte Rinde (Verbin-
dungsfehlstelle) festzustellen. Die beiden 
zuletzt genannten Merkmale (Phänomene) 
können u.U. gleichbedeutend mit nicht ge-
gebener Verkehrssicherheit sein.

Freistehend aufwachsende Bäume bilden 
selten potenziell instabile Druckzwiesel aus. 
Als Beispiel seien sehr alte Naturdenkmale 
aufgeführt, deren Stamm sich in Form eines 
Druckzwiesels verzweigt. Die Existenz die-
ser Bäume belegt für sich genommen, dass 
ein Druckzwiesel nicht per se instabil sein 
kann. Bildet ein freistehend aufgewach-
sener Baum ausnahmsweise doch einen po-
tenziell instabilen Druckzwiesel aus, ist da-
von auszugehen, dass die Bruchwahrschein-
lichkeit mit jedem Jahr zunimmt, denn der 
Stammkopf solcher Bäume verfügt über zu 
wenig komplette Jahrröhren (Jahrringe), 
um sich im Freistand auf Dauer ausreichend 
zu stabilisieren. Aufgrund von Fehlstellen 
sind die Voraussetzungen nicht gegeben, 
um im Verlauf des spannungsgesteuerten 
Dickenwachstums [xx] ausreichend Ma-
terial anzulagern bzw. die notwendigen, 
selbstsichernden Wachstumsspannungen 
zu erzeugen.
In einem solchen Fall hat ein Entlastungs-
schnitt zu erfolgen und/oder ist eine Kro-
nensicherung einzubauen, sofern hohe 
oder sehr hohe Erfordernisse der Ver-
kehrssicherungspflicht vorliegen. Für diese 
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Verzweigt sich ein Stamm in Form eines  

unauffälligen Zug- oder stabilen  

Druckzwiesels, so ist der Baum  

in dieser Zone als bruchsicher einzustufen.

Abb. 1: Stabiler Druckzwiesel an einer über 150 

Jahre alten Solitär-Eiche. Ausgeprägtes exzent-

risches Dickenwachstum zugunsten der primär 

druckbelasteten Stämmlingsanbindung ist eine 

der möglichen Gestaltoptimierungen von Gabe-

lungen, die sich bewährt haben.

Abb. 2: Zwieselbruch an sehr alter Rotbuche 

mit Todesfolge. Ein geschulter Baumkontrolleur 

hätte die seit Jahren vorhandene Problematik 

dieses Individualfalles erkannt und den Einbau 

einer ausreichend dimensionierten Kronensi-

cherung angemahnt. Die Zwieselnaht befand 

sich in einer Höhe von etwa 6 Metern. Vor dem 

Bruchereignis waren nicht nur seitliche An-

bauten festzustellen, sondern ein klaffender 

Riss, der auf der linken Seite mehr als doppelt 

so lang war, denn auf der rechten.

Baumdiagnose
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Entscheidung spielt es keine Rolle, ob die 
Zwieselnaht quer oder längs zur Haupt-
windrichtung ausgerichtet ist, denn das 
Bruchversagen wird durch in Böen ent-
stehende Torsionen ausgelöst, die primär 
durch horizontal auslegende Kronenteile 
eingeleitet werden. Welcher Teil der Krone 
das sein wird und wann das Bruchereignis 
eintritt, lässt sich nicht konkret vorhersa-
gen (prognostizieren). Mit an Sicherheit 
grenzender Wahrscheinlichkeit wächst ein 
derartiger Baum einem Bruchereignis ent-
gegen. Aus diesem Grunde muss gesichert 
werden. 

Zumeist ist es so, dass Bäume nur dann 
potenziell instabile Druckzwiesel ausbil-
den, wenn sie im Streben nach Sonnenlicht 
einem kritischen Konkurrenzdruck ausge-
setzt sind, sei es im Wald (dort treten sie 
regulär auf), an waldähnlichen Standorten 
oder wenn sie durch Gebäude abgeschirmt 
werden. Warum sich unter solchen Bedin-
gungen der eine Baumstamm derart ver-
zweigt, der andere jedoch einen stabilen 
Zwiesel ausbildet, ist nicht geklärt.

Der potenziell instabile, an den die Zwie-
selnaht verlängernden Anbauten und ein-
geklemmter Rinde erkennbare Druckzwie-
sel ist (im Wald oder ähnlich geschützten 
Situationen) eine von der Natur vorgese-
hene biomechanische Lösung, die wie alle 
anderen der spannungsgesteuerten Vertei-
lung der Dickenzuwächse unterworfen ist, 
wobei hier allerdings das den Baum entlas-
tende Umfeld eine besondere Rolle spielt. 
Der Bestandesbaum im Wald beispielsweise 
steht geschützt, erfährt also relativ gerin-
gen Winddruck, die Zwieselnaht geringe 
Zugbelastung, sodass er sich im Zuge des 
spannungsgesteuerten Dickenwachstums 
auf diese Situation einstellt. Die innere und 
äußere Optimierung des Stammkopfes muss 
bei weitem nicht den Anforderungen eines 

Solitärbaumes entsprechen, denn durch 
den relativen Dichtstand schützen und ent-
lasten sich die Bäume gegenseitig.

Problematisch wird es erst, sobald ein sol-
cher Baum abrupt freigestellt wird (ein 
Vorgang, den es in der Natur höchst sel-
ten gibt). Dann muss von stark erhöhter 
Bruchgefahr ausgegangen werden, da die 
Stämmlinge nun in ungewohnter Weise 
schwingen müssen, ihre Basis (der Zwiesel) 
aber nicht für solche Belastungen optimiert 
wurde. Dass dies so ist, kann immer wieder 
im Wald beobachtet werden. In den ers-
ten Jahren nach Durchforstungen kommt 
es während Starkwindereignissen zum 
Bruchversagen vormals potenziell instabiler 
Druckzwiesel.

Die Zwieselbildung ist seit vielen Millio-
nen Jahren ein reguläres, natürliches Phä-
nomen und stellt für sich genommen kein 
bruchmechanisch kritisch zu würdigendes 
Kriterium dar. Der forstwirtschaftlich zwin-
gend notwenige Dichtstand der Bäume im 
Wald bringt die sehr häufige Ausbildung 
von potenziell instabilen Druckzwieseln 
obligatorisch mit sich und muss als unaus-
weichlich hingenommen werden, ebenso 
wie die gleichsam erforderlichen, regelmä-
ßigen Durchforstungen, in deren Folge Bäu-
me mit potenziell instabilen Druckzwieseln 
freigestellt werden. Eine Forderung, solche 
Bäume im Rahmen der Durchforstung zu-
sätzlich zu entfernen, ist forstfachlich nicht 
vertretbar und würde die Grenzen der Ver-
hältnismäßig- und Zumutbarkeit weit über-
schreiten. 

Wird eine der nachfolgenden Feststel-

lungen getroffen, so ist (unverzüglich) eine 

eingehende Untersuchung erforderlich:

• Der Stammkopf scheint an der Zwieselnaht 
aufgerissen zu sein (unverzüglich!).

• Der Baum hat einen Druckzwiesel, der bisher 
potenziell instabil war, und wurde freigestellt 
oder soll freigestellt werden. Dies kann aller-
dings nicht im Wald gelten.

• Der Baum weist einen Zwiesel auf, der in sehr 
deutlicher Ausprägung durch eingeklemmte 
Rinde gekennzeichnet ist und keine seitlichen 
Anbauten ausgebildet hat. Solche Gabelungen 
werden im höheren Baumalter oft gefährlich.

• Der Stamm teilt sich in mehr als zwei Stämm-
linge, die Stämmlinge haben horizontal weit 
ausladende Äste. Zusätzlich sind die Stämm-
lingswipfel nach außen gebogen und zwischen 
den Stämmlingen ist Rinde eingeklemmt.

• Am Rindenbild der Stämmlingsunterseite sind 
ungewöhnlich starke („panikartige“ bzw. 
„hysterische“) Dickenzuwächse ablesbar. In 
solchen Fällen zeichnen sich die Zuwächse 
nicht, wie üblich, als schmale, cremefarbene 
Streifen ab, sondern als Fläche. Bei Nadel-
bäumen ist dies zumeist kein Problem, bei 
jüngeren Laubbäumen meistens auch nicht, 
bei alten Laubbäumen allerdings schon. Mit 
zunehmendem Alter lassen bei Laubbäumen 
die Dickenzuwächse im Starkholz normaler-
weise nach; von der Krone abwärts betrachtet 
wird dieser Trend signifikant deutlicher. Die 
Biegewilligkeit nimmt ab, der Baum setzt zu-
nehmend auf Steifigkeit. Zeichnet sich im Rin-
denbild ein anderer Zuwachstrend ab, so hat 
es entweder eine drastische Veränderung im 
Umfeld gegeben, oder der Baum kämpft lokal 
gegen eine kritische Spannungserhöhung an, 
die andere Ursachen hat.

• Auf der Unterseite eines Stämmlings zeigen 
sich stark ausgeprägte, wellige Stauchungen.

• Auf der Unterseite eines Stämmlings zeigen 
sich senkrecht verlaufende, klaffende Risse 
(unverzüglich!).

• In der Stammkopfzone befinden sich Pilz-
fruchtkörper.
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Weist ein Solitärbaum einen  

instabilen Druckzwiesel auf, muss an der  

Verkehrssicherheit gezweifelt werden,  

sodass Handlungsbedarf besteht.

Daraus folgt für solche Situationen:  

Solange sich das Baumumfeld nicht  

plötzlich ändert, ist auch der potenziell  

instabile Druckzwiesel verkehrssicher.

Abb. 3: Freistehend aufgewachsene Bäume 

sind zumeist so sicher konstruiert, dass sie 

selbst Starkwindereignisse ohne nennenswerte 

Verletzungen überstehen. Im Einzelfall kann es 

jedoch passieren, dass eine mechanisch intakte 

Gabelung birst: Der Bruch des Zugzwiesels an 

dieser Platane war nicht vorhersehbar.

Abb. 4: Zwieselbruch an einer Zeder mit Sach-

schaden. Hier handelte es sich um eine Gabe-

lung mit eingeklemmter Rinde, ohne Ausbil-

dung von seitlichen Anbauten. Der Zwiesel 

befand sich in größerer Höhe der Zeder im Zent-

rum der Krone. Im Zuge einer Regelkontrolle 

war die Instabilität nicht festzustellen.

Abb. 5: Großbäume mit derartigen Stamm-

verzweigungen, wie bei diesem Ahorn, wer-

den mit zunehmendem Wachstum bzw. Alter 

immer problematischer. Es ist ein Fehler der 

Stadt- bzw. Landschaftsplaner, solche Bäume 

in Zonen mit starkem Publikumsverkehr zu 

pflanzen.


